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Abecedarium. 
Ein Vorwort

Die Worte »sozudenken« und »Realitätenbesitzerswitwe« 
kommen Ihnen spanisch vor, aber der Satz »Umsteigova-
jesch’ na U-zweitoj« irgendwie deutsch? Wissen Sie, was 
»Qualm« mit Sprache zu tun haben könnte, wie Singvögel 
das »Trällern« lernen und ob »Code Poetry« von Menschen 
oder vom Computer geschrieben und gelesen wird? Oder 
ahnen Sie, was es mit dem »otahitischen Mistfinken« auf 
sich haben könnte? Nein, mit »KISS« hat es nichts zu tun …

Unter dem Titel Abecedarium der Sprache versammelt sich 
hier ein eigensinniges Alphabet: Es nimmt seinen Anfang 
beim »Akkudativ« in Berlin und endet bei der »Zyselmaus« 
in Japan. Es untersucht die »Lesesucht« einerseits und erklärt 
andererseits, wie eine »digitale Diagnose« in der Medizin 
funktionieren kann. Es ist »Inter-nett«, widmet sich aber 
auch dem »Flunkern«. Thematisch streift das Abecedarium 
dabei durch die Welten des Technischen, des Tierischen und 
natürlich des Menschlichen – denn in all diesen Welten spielt 
Sprache eine wichtige Rolle.

Die Themenwahl orientiert sich an den Veranstaltungen, 
zu denen die Berlin-Brandenburgische Akademie der Wis-
senschaften im Rahmen ihres Jahresthemas 2017|18 »Spra-
che« eingeladen hat. Ein breites Publikum informierte sich 
und nahm den Dialog auf in Podiumsdiskussionen, Vorträ-
gen, Ausstellungen und Kongressen, in Schülerworkshops 
oder im Salon Sophie Charlotte, der 2018 unter dem Motto 
stand: »Ist Sprache eine Waffe?« Als Frucht dieser Auseinan-
dersetzung liegt dieses Buch vor. Wissenschaftlich fundierte, 
dabei kurze und oft kurzweilige Beiträge sollen hier eine 
Ahnung vom breiten Spektrum der Sprache geben, zum 
»Immer-Wieder-Nachschlagen« einladen und die Leserinnen 
und Leser zum Nachdenken und Weiterlesen anregen.
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In der Buntheit der Ansätze und Sichtweisen zeigt sich 
die Vielschichtigkeit von Sprache ebenso wie die der wis-
senschaftlichen Disziplinen: Je nach Perspektive kann Spra-
che als biologisches, soziales oder historisches Phänomen 
erscheinen, sie lässt sich ästhetisch gestalten oder in ihrem 
Regelwerk untersuchen. Sprache verbindet, ermög licht Ver-
ständnis und weckt Gefühle, sie kann aber auch als fremd, 
unverständlich oder gar verletzend erfahren werden. Schließ-
lich wird in allen Lebens- und Wissensbereichen, in allen 
Wissenschaften und Künsten Sprache unterschiedlich ge-
nutzt und auf je eigene Weise über Sprache nachgedacht. 
Anders als ein Wörterbuch oder Lexikon, das einen Ge-
genstand oder einen Wissensbereich möglichst vollständig 
erfassen will und der praktischen Orientierung dient, wirft 
dieses kleine Abecedarium der Sprache nur eine Reihe von 
Schlaglichtern auf die vielen Themen, denen die aktuelle For-
schung zur Sprache nachgeht. Verwendeten schon manche 
mittelalterliche Gesetzestexte oder alte Fibeln das Alphabet 
als Ordnungsprinzip oder mnemotechnische Struktur, die 
das leichtere Auffinden oder Erlernen der jeweiligen Inhalte 
gestatten sollte, hat es hier eher die spielerische Funktion, 
zu ungewohnten Gedankengängen einzuladen. Dabei wird 
zugleich eines der zentralen Themen dieses Bandes deutlich: 
Sprache ist produktiv. Ihren Gesetzlichkeiten zu folgen kann 
uns ermöglichen, ins bisher Ungedachte vorzustoßen.

Einige Themengebiete des Jahresthemas »Sprache«, auf 
die sich im Abecedarium gleich mehrere Texte in unterschied-
licher Weise beziehen und die sich als Schwerpunkte he-
rauskristallisiert haben, seien hier beispielhaft genannt: Die 
schon angesprochene Qualität von Sprache als Modus des 
Denkens formulierte Wilhelm von Humboldt als eine grund-
legende Prämisse seines Sprachstudiums. Seine sich daraus 
ergebende Einsicht, dass Sprachen immer auch verschiedene 
»Weltansichten« verkörpern und nur im Zusammenhang 
mit diesen verstanden werden können, stellt ein starkes 
inhaltliches Moment für viele andere Texte in diesem Band 
dar und prägt natürlich auch den Dialog der wissenschaft-
lichen Disziplinen, die hier zusammentreffen [→ Humboldts 



13

Projekt, → Existenzfragen, → Umsteigovajesch’ na U-zweitoj?, 
→ Zyselmaus].

Unterschiedliche Formen der Beschäftigung mit der deut-
schen Sprache bilden einen weiteren Schwerpunkt dieses 
Bändchens: Mit Ausführungen zum Goethe-Wörterbuch 
[→ Ota hitischer Mistfink], zum Grimm’schen Wörterbuch 
[→ Grimms Frösche], zum Digitalen Wörterbuch der deutschen 
Sprache [→ Nachschlagen] wie auch zu Friedrich Schleierma-
cher [→ Lesesucht] sind wichtige aktuelle wie bereits abge-
schlossene Akademienvorhaben des Zentrums Sprache an 
der BBAW inhaltlich vertreten. Die kleinen Essays vermitteln 
Einblicke in die Potenziale lexikografischer Arbeit und in die 
individuellen und gesellschaftlichen Wirklichkeiten, die ein 
Editionsprojekt zu erschließen hat. Ihnen gesellt sich ein Bei-
trag zum höchst bewussten und kritischen Sprachgebrauch 
Uwe Johnsons hinzu, dessen Schriften an der BBAW ediert 
werden [→ sozudenken]. Das Thema der sprachlichen Vielfalt 
zieht sich auch mit Bezug auf das Deutsche durch die Texte: 
Jugendsprachliche Wendungen [→ Jugendsprache], Dialekte 
und Regionalismen [→ Akkudativ und Zislaweng] oder das 
sogenannte Kiezdeutsch [→ Migrantensprache] werden hier 
als lebendiger Ausdruck des Deutschen verhandelt, der sich 
auch in den teilweise kontroversen Diskussionen über die 
deutsche Orthografie [→ Zwanzig Jahre] und über genderge-
rechte Sprache zeigt [→ XY ungelöst].

Herausforderungen für den Sprachgebrauch entstehen 
auch aufgrund eines veränderten Kommunikationsverhal-
tens – nicht zuletzt durch den vielbeschworenen »Digital 
Turn«. Im Zeitalter der Kürze und der Powerpoint-Präsen ta-
tion müssen rhetorische Ideale neu definiert werden [→ KISS, 
→ YouTube und Rostra], während die Öffnung neuer Kom-
munikationsräume im Internet dazu führt, die Regeln des 
sprachlichen Miteinanders neu auszuhandeln. Dies ist erfor-
derlich, etwa um auf Phänomene wie »Hate Speech« ange-
messen reagieren zu können [→ Inter-nett?]. Nicht nur im 
Internet verändert sich sprachliche Kommunikation, auch im 
Bereich der Medizin haben Big Data und moderne Technolo-
gie tiefgreifenden Einfluss auf den künftigen Dialog zwischen 
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Arzt und Patient [→ Diagnose Dr. Online]. Es zeigt sich, dass 
auch die Naturwissenschaften Sprache vielfältig reflektieren: 
sei es als deren genuinen Forschungsgegenstand, beispiels-
weise in der Biologie [→ Trällern und Tirilieren], sei es in der 
Auseinandersetzung mit wissenschaftlichen Übersetzungen 
oder Beschreibungskategorien [→ Purismus, → Qualm] oder 
als wirkmächtige Metapher, wie sie die Rede von der »Spra-
che der Mathematik« beschwört [→ Bantu education, Lungu & 
Tucholsky].

Zurück zu den sechsundzwanzig Buchstaben unseres 
Alphabets: Was wäre ein Abecedarium ohne ein schönes ABC? 
Die hier als Initialen der jeweiligen Essays abgedruckten 
Abbildungen zeigen Elemente alter Leuchtreklamen und 
Schriftzüge aus der Sammlung des Buchstabenmuseums 
in Berlin. Dieses Museum ist das erste weltweit, das Typo-
grafie aus dem öffentlichen Raum sammelt und als Teil der 
Stadtgeschichte präsentiert. In seiner Sammlung und auch 
auf den hier gezeigten Bildern sind die Buchstaben aus ih-
rem urbanen Gebrauchszusammenhang herausgelöst und 
erscheinen so in ihrer je eigenen ästhetischen Qualität. Die 
Materialien und Formen variieren dabei stark: Filigrane, 
geschwungene Buchstaben finden ihren Platz neben mas-
siven Objekten aus Neon oder Edelstahl. Manche historische 
Schriftzüge verströmen eine melancholische Aura, andere 
dagegen zeugen vom leuchtenden Selbstbewusstsein großer 
Marken. Bei der Auswahl der hier gezeigten Objekte wurde 
darauf geachtet, dass alle einen räumlichen Bezug zu den 
Akademiestandorten Berlin und Brandenburg haben. Auf 
diese Weise können diese Buchstaben in doppelter Hinsicht 
Geschichte(n) erzählen: So wie sie früher die Stadträume 
geprägt haben und nun die Betrachterin und den Betrachter 
auf kleine Erinnerungsreisen mitnehmen, so gliedern sie 
im Abecedarium den Textraum und laden zur Lektüre jedes 
neuen Abschnitts ein – zu einem Streifzug durch die Sprache 
von A bis Z.


